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Vereidigung von 9r . Simons .
Ansprachen von Löbe und Dr . Simons .

Hsute mittag erfolgte im Reichstag die Vereidigung des stelloer -
tretenden Reichsp . äsidenten .

Als um 12 Uhr 3 Min . die Glocken zum Beginn der Sitzung
läuten , sind bereits zahlreiche Abgeordnete und Regierungsocrlreter
im Saal anwesend , durchweg in schwarzer Kleidung . Auf der Presse
tribüne haben wie immer an den großen Tagen Photographen
Aufftellung genommen und harren des Augenblicks , wo sie eine

Zeitausnahme machen können , denn bei der Beleuchtung des Saales

durch das Glasdach , auf dem Schnee liegt , ist mit einer Moment -
aufnähme «in druckfähiges Ergebnis nicht zu erzielen . Die D i p l o -

matenloge ist stark besetzt .
In dem Augenblick , wo Präsident Löbe auf seinem Platz er -

scheint , ist auch die gesamte Reichsregierung , mit Ausnahme
Luthers , und gleichzeitig mit ihr ' der stellvertretende Reichspräsident
Dr . Simons im Saal erschienen , der nun bis auf die leeren Plätze
der Kommunisten und der Völkischen dicht gefüllt ist . Der Präsident
unterläßt die übliche Erösfnungsformel für Reichstagssitzungen .

Während sich alle Anwesenden erheben , richtet

der Relchslagspräfldent

folgende Ansprache an Dr . Simons :

Herr Reichsgerichtspräsident ! Nach dem plötzlichen und tiefbe -

klagten Hinscheiden des Herrn Reichspräsidenten Ebert hat der Reichs -

tag in seiner Sitzung vom 10. März 1925 Sie zum Stellver -

treter des Reichspräsidenten bis zum Amtsantritt

des neuen Reichspräsidenten gewählt . Die Verfassung

fordert , daß der Reichspräsident und sinngemäß auch sein Vertreter

den im Artikel 42 vorgeschriebenen Eid vor dem Reichstag ablegt .

Ich habe die Mitglieder des Reichstags zu diesem feierlichen Akt zu -

sammengerufen , erlaube mir Ihnen die Eidesformel zu überreichen
und bitte Sie , den Eid abzulesen .

Stellvertretender Reichspräsident Dr . Simons

spricht folgenden - Eid :

. Ich schwöre , daß ich meine Kraft dem Wohl des deutschen Volkes
widmen , feinen Nutzen mehren , Schaden vo r ihm wenden , die Ver -

fasfung und die Geletze hes Reiches wahren , meine Pflichten ge.
wissenhaft erfüllen und Gerechtigkeit gegen jedermann üben werde . "

Von dem Recht , der Eidesformel eine religiöse B e-

tenerung anzufügen , machte der stellvertretende Reichs »
Präsident keinen Gebrauch .

Reichstagspräsident tobe :

Mit der Leistung dieses Eides übernehmen Sie Ihr hohes und

schweres Amt . Niemand von uns zweifelt daran , daß Sie hos

Vertrauen so großer und vieler Parteien erfüllen und Ihr Amt

zum wohl des Landes und des deutschen Volkes verwalten werden .

Ich spreche Ihnen im Nomen der Körperschaft , die diese Wahl ge -
troffen , meinen herzlichen Glückwunsch aus .

Stellvertretender Reichspräsident Dr . Simons :

Herr Reichstagipräsident ! Ich danke Ihnen herzlich für den

Glückwunsch , den Sie mer im Nomen dieses hohen Hauses darge -
bracht haben , und für den Ausdruck Ihres Vertrauens . Es wird
mein Streben sein , dieses Vertrauen zu rechtfertigen .

Meine Damen und Herren ! Sie haben den Schwur gehört , den

ich in die Hand Ihres Präsidenten abgelegt habe . Hören Sie nun

auch meinen Dank , den Dank für die Ehre , die Sie mir mit der
Initiative Ihrer Wahl erwiesen haben . Ich weiß wohl — das Gesetz
sagt es klar — . daß ich die Ehre nicht sowohl meiner Person als der

Stellung zuzuschreiben habe , in die mich de , verstorbene
Reichspräsident erhob , und gerade das freut mich , denn dadurch be -
tont das Gesetz die Bedeutung des deutschen Richtertvms , dem ich
mit Stolz angehöre . Aus ihm bringe ich in mein Zwischcnamt das
innere Gebot der Unparteilichkeit . Von dem viel betrauerten
Toten , den ich vertrete , nehme ich das Vorbild der
Treue und Würde , d . urch die er seinem Amt die Ach -

tung der Welt erwarb . Seine hohen politischen Gaben sind
kein übertragbares Erbe . Aber wie ich geschworen habe , die Pflichten
dieses Amtes gewissenhaft zu erfüllen , so bin ich auch enrschlossen ,
seinem Rechte die Festigkeit zu wahren , damit ich sie unversehrt in die
Hände des Mannes legen kann , den sich bald zum ersten Male in

seiner wechsewollen Geschichte das ganze deutsche Volk , soweit es

staatlich geeint ist , in freier unmittewarer Wahl zum Oberhaupt
küren wird . ( Lebbafte Beifallsrufe . )

Mit einem Händedruck verabschiedete sich der stellvertretende
Reichspräsident von dem Reichstagspräsidenten . Damit war ) der

feierliche Akt beendet .
*

Der ganze ' feierliche Akt dancrte nur wenige Minuten ,
wirkte jedoch sehr würdig und eindrucksvoll . Eine Störung
verursachte es nur , daß der Reichskanzler Dr . Luther , der

zu Beginn nicht anwesend war , inmitten der Feierlichkeit plöß -
lich herbeigestürzt ham . Manche wollen in diesem verspäteten
Eintreffen eine kleine Demonstration erblicken , da
der Reichskanzler Dr . Luther schwerlich damit einverstan -
den ist , daß es der Reichstag so eilig , hatte , ihm die Stellver -

tretung tes Reichspräsidenten abzunehmen .
Die Ansprache des stellvertretenden Reichspräsidenten

Dr . Simons machte auf die Versammlung einen ausge -
zeichneten Eindruck . Roch einmal klang in den Worten des

provisorischen Nachfolgers das hohe Lob Friedrich
Eberls durch den Saal .

Um 12,1V Uhr war die Feierlichkeit beendet . Die Funk¬
tionen des Staatsoberhauptes waren an den Reichsgerichts -
Präsidenten Dr . Simons übergegangen , und Herr Dr . Luther
hatte aufgehört , stellvertretender Reichspräsident zu sein .

Die Kommunisten waren diesmal taktoll genug , der Ver -

fammlung fern zu bleiben und sie nicht durch den üblichen
Skandal zu stören .

Die Verwirrung üer Sammler .
1,20 Uhr miktags .

Augenblicklich wird die Meldung verbreitet , daß die

Volkspartei eine Kandidatur Gehler abgelehnt
habe uud auf Z a r r e » unbedingt bestehen wolle .

Da » Zentrum , dessen parleiausschuß wieder zusam -
meagetretrn ist . will au eine ? Kandidatur Marx festhalten .

Wie die Lage sich eine Viertelstunde später gestallen wird .

kann allerdings kein Mensch wissen .

Der üeutschnationale Zuchs im Eisen .
Tr . Best betrügt den Sparervcrbaad .

Der Aufwertungsousschuß des Reichstages beriet heute über

den sozialdemokratischen Antrag , die Dritte Steuer notver -

ordnung am 31 . März auszuheben . Ein dazu gestellter

Antrag Best schlug die Aufhebung nicht auf den 31. März ,

sondern auf den 31. Mai vor . Gleichzeitig wollte dieser Antrag Best

der Regierung zuvorkommen und die Fristen für die An -

Meldung von Ansprüchen , die am 31 . März ablaufen , aus einige
Monate verlängern , nachdem die Regierung ihre Aufwertungsvoc -
läge immer noch nicht gebracht hat .

Dom Abg . Kell wurde gegen diesen Zreundschastrdiensl zugunsten
der Regierung Einsp ' vch erhaben . Die Regierung kündigte darauf
einen eigenen Gesetzentwurf zur Verlängerung der

Fristen für dl « nächsten Tage an . Bezüglich der Aushebung
der D uiten Steuernotverordnung hielt unsere Fraktion an
dem Termin des 31 . M ä r z f e st.

Genosl « Keil wies daraus hin . daß die durch einstimmige An -

nahm « des Antrages Richthofen gesetzte neu « Frist von drei bis vier
Tagen für Einbringung der Aufwertungsoorioge

wiederum von der Regierung nicht eingehalten worden sei .
Es bleibe daher nichts anderes übrig , als sofort auf der Grundlage
des dem Ausschuß überwiesenen bekannte » Bestschen Entwurfs in die
Beratung der Materie eir . zuti eien . Dieses Verlangen wurde
von keiner Partei unterstützt . Der sozialdemokratische
Antrag auf Aushebung der Dritten Sleuernotoerordnung am
ZI . März wurde von ollen bürgerlichen Parteien abgelehnt , auch
von dm Dzulschnaliaualea . die Im vorigen Jahre bereits Aushebung
ab 31. ? uli beantragt hatten . Beschlossen wurde , die Auf -
Hebung der Dritten Steuernotverordnung auf 31. Mai , womit den
Wählern bei der Präsidentenwahl auf » neue Saud in die
Luge » gestreut « erde » soll .

Bei dem von dem d e u rs ch n a t i o n a l e n Abg . B est ge¬
stellten Antrag , auch die Verordnung vom 4. Dezember 1924 , und

zwar mit Rückwirkung aufzuheben ,

wurde der Antragsteller von seiner eigene « Fraklioa Im Stich

gelassen .

worauf er selbst nicht mehr den Mut hatte , für seinen Antrag
zu stiinmen .

Roch interessanter war die Haltung der Deutschnationaten zu
dem Antrag ihres Abg . Best , auch die Vorschriften über die Haus -
zinssteuer am 31. Mai aufzuheben .

Für unser « Fraktion erklärte Genosse keil sofort , daß sie enl -

sprechend ihrer bisherigen hallung d ? m Antrag zustimme , ober
dann auf die rasche Erledigung ihres alten An -

träges dränge , wonach der Wohnungsbau durch eine be -
sondere Wohnungsabgobe gefördert werden soll .

Dem �Ilumzmlnister von Schllebea verursachte diese Erklärung
Unbehagen , und er bemühte sich , unsere Genossen von der Zu -
stimmung zum Antrag Best zurückzuhalten . Da es ihm nicht gelang .
beschwor er seine deutschnaiionalen Gesinnungsfreunde , doch um
Himmels willen die Haus z - ins st euer nicht aufzu -
heben , auf die im Interesse des Finanzausgleichs für eine Reihe
von Jahren nicht verzichtet werden kann .

Darauf rückte der deutschnaklonale Führer Dr . Hergt von

seinem Sollegen Best ab .
was diesen wieder veranlaßte , für die Aushebung der Hauszins -
steuor sta ' t b«s 3t . Mai d- en 31. Oktober zu wählen . Unsere Ge -
nassen hielten indessen am 31 . Mai fest , wurden aber
von den Regierungsparteien einschließlich des Herrn Best
überstimmt , und als darauf über den Bestschen Antrag , den
31. Oktober für die Aufhebung anzusetzen , abgestimmt werden sollte ,
zog Herr Best s - inen Antrag ganz zurück .

So erweisen sich die Anträge der Deutschnationaten Punkt süc
Punkt als elender Schwindel , den sie selbst preisgeben müssen , wenn
sie gezwungen werden . Farbe zu bekennen .

Bemerkenswert war noch die vom Genossen Keil unter Zu -
ftimmurg des ganzen Ausschusses getroffene Feststellung , daß
trotz der Anwesenheit von vier Ministern eine Erklärung
darüber ob und wann entlich die angekündigte Auswertung » -
vorläge komme , nicht abgegeben worden sei . Herr von
Schlieben erwidert « darauf zaghaft , die Vorlage liege bereits
dem Kabinett vor und habe es schon mzyrjach beschäftigt . Eine B e -
s ch l v ß f a s s u n g ist ober noch nicht erfolgt , auch an den
Reichsrat ist die Vorlage noch nicht gelangt .

? n Loebells Sammelküche .
Krachende Einigkeit .

Siebzehn Tage nur bis zum Tage der Präsidentenwahl .
Aller Augen find auf diesen Tag gerichtet . Die sozial -
demokratischen Vertrauensieute und Helfer sind bereits
in Stadt und Land unterwegs , um dem Kandidaten der

Partei , dem Freund und langjährigen Ver »
trauten Eberts , Otto Braun , Stimmen zu werben .
Die Sozialdemokraten wissen , was auf dem Spiel steht , sie
setzen alle ihre Kräfte daran , für den r e p u b l i k a n i -

schen Gedanken einem wirklich republikanischen
Repräsentanten zum Siege zu verhelfen .

Inzwischen wird in der Küche des „ Bürgerrats '
der Sammelbrei der Reaktion gekocht oder zu
kochen versucht . Oberkoch ist jener frühere königlich preußische
Minister des Innern von L o e b e l l , an den der Groß -
agrarier Oldenburg - Ianuschau , während das Volk im Kriege
hungerte , den bekannten Brief schrieb , an den heute wieder
einmal erinnert werden muß :

Liebste Exzellenz Fritz !

Im Begriff , nach Polen auf meinen Posten zurückzukehren .
danke ich GoU . die Schererei mit den Gütern und der Zioilver «
waltung los zu sein . — Es ist auf dem Lande jetzt tatsächlich unör -

träglich mit den täglich wechselnden Verordnungen . Zd) bestelle
500 Morgen überhaupt nicht , und so machen es viele . Weil die

Unsicherheit der Ernte und der Bestimmungen zu groß ist . Die

Sache mit den Kartoffeln ist jetzt einigermaßen vernünftig , von de »

Schweinen wird die Hälfte in der Pökellonne versauten . Die Er -

bittcrung auf dem Lande ist sehr groß und wird sich nach dem Kriege
entladen . . . .

Die „ Exzellenz Fritz ' ist der Loebell . Er war preußischer
Innenminister und hätte gegen den obstruierenden Agrarier
die schärfsten Maßnahmen treffen müssen . Er tat nichts , denn
der Agrarier war sein Freund . . .

Dieser Loebell macht jetzt den Präsidenten der

Republik ! Oder er möchte ihn machen , und die geschäf -
tigen Helfer laufen ab und zu , stecken die Köpfe zusammen
und auseinander , beraten und braten und bekommen den

Kuchen doch nicht fertig .

Wie die Dinge gestern abend standen , haben unsere Le ' - r
aus dem Morgenblatt ersehen . Heute sind sie keineswegs
klarer geworden . Denn jetzt nehmen die Parteiblätter
Stellung zu den Personen und Problemen und siehe da —

die bürgerliche „ Einheitsfront " bricht krachend auseinander .

Stegerwald ist schon in der Versenkung verschwunden .
trotzdem es nicht ' ohne Reiz gewesen wäre , wenn die Schwer -
industrie und die Großagrarier als Nachfolger des , Sattlerge -
fellen den „Tischlergesellen ' a ' s ihren Kandidaten proklamiert
hätten , weil sie für einen ' Hugenberg oder Thyssen keine
Stimmen bekommen würden . Nach Stegerwald war
I a r r e s schon durch Beschluß des Loebell - iAusschusses pro -
klamiert wordrn , als durch den Brief der Demokraten plötzlich
einige Unruhe hervorgerufen wurde . Jetzt wird plötzlich
Geßler in den Vordergrund gerückt . Allerdings zum Leid -

wefen der Slresemänner . „ Die Zeit ' , ihr Organ , versichert
beute mit großer Bestimmtheit , daß der Ausschuß bisher nur
Iarres als gemeinsamen Kandidaten ansehe , und fügt h ' nni :

„ Wir begrüßen den Gedanken einer bürgerlichen Som -

melkandidatur , sind aber nicht der Meinung , daß die Enl -

scheldung in der persoaensrage elnscillg von den Linksparlcien be -

einflußl oder gelroffea werden kann . Die Aufstellung der
Kandidatur Iarres ist nach reiflicher Ueberlegung erfolgt .
Tie Vorouesctzungen , die die Demokratische Partei an dia

Persönlichkeit des Kandtdaten stellt , werden von Dr . Iarres in
vollem Maße erfüllt . '

Run versichert ober gleichzeitig der �„ Bayerische Kurier ' ,
das führende Blatt der Bayerischen Volkspartei , daß diese eine
Kandidatur Dr . Iarres in ihrer überwiegenden
Mehrheit scharf ablehnen werde , weil seine st a a t s - ,
sozial - und kulturpolitischen Auffassungen von der

Einstellung der Bayerischen Volkspartei weit abwichen !
Hugenberg läßt im „ Lokalanzeiger ' dazu mit »

teilen , daß der Vertreler der Bayerischen Volkspartei im

Loebell - Ausschuß . Domkapitular Leicht , sich mit besonderer
Wärme für Geßler eingesetzt habe . Das Zentrum wird

deshalb mit aller schwarzweißrotcr Liebe umgirrt , doch ja für
Geßler seine Zustimmung zu geben , um die „ außerordent -
lichen moralischen und politischen Vorteile einer e i n h e i t -

lichen Kandidatur aller nichtmarxistischen
Parteien ' nickt zu gefährden ! Wobei beiläufig vermerkt
werden mag . daß das Zentrum von Tonern aus geohrfeigt
wird , » indem man von dort versichert , daß die Bayerische
Volkspartei eine Parole für Marx nicht ausgeben werde ,
da eine Kandidatur aus dem linken Flügel des Zentrums die
„ nationalen " Climen nicht bekäme .

Die offen deulfchnationale Presse ist über , die Mög -
lichkeit , daß Geßler als Einheitskandidat auftauchen könnte ,

geradezu entsetzt . Die „ Nationalpost ' spricht von . . einer
reinen Parteischiebung ' und von „ widerlichem
Couloirklots ch". Die . Deutsche Zeitung ' aber hebt
warnend den Finger und beschwört ihre Partei , sich von der
Linken nicht umgarnen zu lassen :

Wie aus diesen Meldungen bervorgeht , haben die Verhandlungen
über die Neich - präsidentschoft * gestern eine Wendung genzmmen .
die ' als im höchsten G ab ? unheilvoll zu bezeichnsu ist . Es wäre

nnbegrelflich . wenn die nationale Rechte der Linken in der Tal die
Zugeständnisse machen wollte . . . Sollen wir mit unserer Befürch .
tung recht behalten , daß den Wählern ein Produkt von Kuhhandels .



peschasleu vnd nicht et « Mann norgestellt wird , zv dem sich das
nationale Deutschland bekennen kann ? Die Urheber des Vorschlags
Mcßlzr sind jierr Schiffer und Frau v. O h e i m b — vielleicht

vermag mancher erst , wenn er diesen Vater und diese Mutter der
Idee kennt , ganz zu ermessen , was sie bedeutet . Die Vertreter des
nationalen Deutschland in den Ausschüssen , in denen man über die

Präsidentenwahl die Entscheidung treffen will , werden sich klar sein
müssen , wie ungeheuer gefährlich das Spiel ist , in das

sie von den Verhandlungspartnern auf der Linken hineingezerrt
»oerden sollen . . . Tlicht eindringlich genug kann man davor warnen ,

dag aus lauter Rücksicht auf Linksparteien die eigene Wählerschaft ,
die eigene Partei , die nationale Bevölkerung schleckst hin . zu Schrillen
gctrleben wird , die allerdings verhängnisvoll wirken mühten .

Um der Verwirrung die Krone aufzufetzen , taucht so
nebenbei auch der Name des Dr . H e i n tz e als neuer
. . Sammel " kandidat auf , jenes Heintze , der einst national¬
liberal war , inzwischen sich aber zu einem Rechtsradi -
k a l e n entwickelt hat . Sein Andenken ist besonders in

Sachsen seit der Zeit gehatzt , da er als Stresemännischer
„ Reichskommissar " mit Militärgewalt den Landtag sperren
vnd die Minister zwangsweise aus ihrem Amt entfernen lietz .
Dieser Eewaltpolitiker wäre allerdings der richtige Mann ,
die Tendenzen der Sammelbrüder um Loebell zu kenn -

zeichnen .
Die Entscheidung über oll die Projekte wird heute beim

Zentrum fallen . Ueber dessen Ausfassung sagt die

„ Germania " :

Es ist klar , daß für Verfassungsparteien nur ein
Mann in Frag « kommen kann , der fest auf dem Boden der

Verfassung steht , dos Ansehen genießt , das zur Führung
fein «? Amtes notwendig ist mid der das Deutsche Reich auch dem
Ausland gegenüber würdig und erfolgreich vertreten kann .

Persönlich ist gegen die beiden vom Reichsbürgerrat genannte »»
Ka«zdidal >cn nichts einzuwenden . Aber wir brauchen nicht erst aus -
einander zu setzen , warum Dr . Zurre », der Vater der Versackungs -
Politik , für das Zentrum unannehmbar ist . Auch 0 « ß l e r s Kandi¬

datur begagnel in unseren Reihen starken , nicht in seinem ehrlichen
und ausrichtizen Charakter legenden Bedenken . Sie sind in der

Hauptsache außenpolitischer Natur . Auch wir stnd selbst -
redend der Ansicht , daß außenpolitische Rücksichten bei der Kandi »

dotenaufstellung nicht ausschlaggebend sein können . Aber in der

Lage , w der sich Deutschland befindet , kann es uns nicht gleichgültig
sein , wie d«r Wann , der das Deutsche Reich nach außen vertreten

soll , vom Ausland aufgenommen uvd bewertet wlrd . Bon dem nun
einmal vorhandenen starken Mißtrauen , unter dem die Amts¬

führung Dr . Gkßler » im Auslände leidet , würde Deutschland schwer -
lich Vorteile ziehen können Di « Stimmung draußen in dcr Welt

ist jedenfalls für Keßler wenig günstig , und wir möchten
nicht , daß dieses Mißtrauen sich auf die deutsche Gesamtpolitik über¬

trägt . Manches von dem , was ! n den letzten Jahren erreicht worden

ist . scheint uns durch ein « Präsidentschaftskandidat ur Geßler b e -

droht . Aus allen diesen Gründen glauben wir nicht , daß
ein « Einig ung auf Herrn Geßler erreicht werden wird .

Die „ Germania " bezeichnet els als „ immer noch das

wahrscheinlichste , daß die Parteien gesondert vorgehen werden
nnd daß das Zentrum seinen bewährten Führer Marx als
Kandida t en präsentieren wird . Der erste

'
Wahlgang

wird dann vermutlich unentschieden ausgehen und für
den zweiten sind noch alle Möglichkeiten offen " .

Die bürgerlichen Sammlungsvolitiker befinden sich danach
m einem netten Tohuwabohu . Was die einen haben , wird

von den ander getadelt ; was die einen als moralischen und

politischen Erfolg preisen , das verwerfen die andern als un¬
heilvoll . Den Kandidaten , der aus dieser Hexenküche her -
vorgeht , wird man ob seiner Lage bedauern müssen !

Die Sozialdemokratie , die in dem verstorbenen
Reichspräsidenten ihren langjährigen Führer betrauert , stellt
als Kandidaten für seine Nachfolge seinen langjährigen Mit -

kämpfer Otto Braun vor . Für ihn gilt es zu arbeiten und

zu werben mit allem heißen Eifer , den unsere Genosien noch
immer bewiesen haben . Braun , der aus der Arbeiter -

Schulfreund Müller .
Von Hans Dauer .

Neulich aus der Straße , da traf ich Müller , meinen alten Schul -
freund . Ich erinnert « mich , daß mir irgend jemand einmal gesagt
hatte , daß der Müller es im Kriege sehr weit gebracht habe , bis zum
Oberleutnant glaube ich, und daß er jetzt einen Führerposten in der

völkischen Organisation bekleide . Da » hatte mir Müller zwar un -

sympathisch gemacht , aber wie ich ihn jetzt so auf mich zugchen sah .
hatte ich doch durchaus nicht vor , ihn dos entgelten zu lassen . Ich
wollte ihm Guten Tag sagen , ihm die Hand drücken und ein paar un -

verbindliche Worte mit ihm wechseln . Ich wollte in ihm den früheren

Freund , den Zufallskameraden auf einem Stück Lebensweg begrüßen .
Müller lieh es aber bei der Beziehungslosigtest zu der aktuellen

Mrklichkest nicht bewenden . Sehr rasch trug er , ohne daß das Ge -

spräch dies erfordert hätte , «ine politische Tendenz in die Unterhal -

tung . Das Wort „ Berjudung " , das Wort „ Daterländisch " siel . Er

sprach nicht aggressiv zu mir , er sprach im Plauderton und ganz
sreundschastlich . Ich merkte , daß es ihm fern lag , mich provozieren

zu wollen , daß er gar nicht auf dir Vermutung gekommen war , ich
könne anders denken als er , daß er fest überzeugt warf auch in
meinem Sinne zu sprechen . Es war nicht ein politisches Bekenntnis ,
da « er vor mir ablegte , es war , unter der stillschweigenden Voraus -

setzung , daß wir auf einer gemeinsamen geistigen Basis ständen , die

beiläufige Illustration zu einer Schilderung persönlicher Pläne . Ich
haste wenig Lust , mit Müller zu debastieren , ich merkte , daß er ein

Strohkopf geworden war , ein gednnkenloser Phrasenheld . Schon an

seinem Tonfall merkte ich das , der jenen intoleranten Leutnontsakzenl
trug . Ich tonnte das nicht mehr aushalten . Ich sagte , daß ich mich
freue , ihn wiederzusehen , daß es mir ober kein Vergnügen mache ,
von ihm als Gesinnungsfreund angesehen zu werden , daß ich in

politischen Dingen anders denke als er . daß ich Republikaner sei , daß

ich den Antisemitismus als Zurückgebliebenheit empfände . Ich war

darauf gefaßt , daß mir Müller nun brüst antwortete . Aber ikh hatte
mich geirrt . Er macht « zuerst ein maßlos erstauntes Gesicht und

dann trieb ihn wohl etwas , mir scharf zu widersprechen , aber irgend -
ein anderes Gefühl tötete diese Neigung in ihm und fast «in wenig
stotternd und ganz unsicher fragl » er mich , wieso und warum denn

ich anders denke als er . Er hatte dabei ein paar Linien auf dem

Gesicht liegen , die ich zuerst nicht recht zu deuten vermocht «, die ich
ober dann später als Ausdruck «ine » innerlichen Untergebenheitsge -
fühl » erkannte . Früher , vor fünfzehn Iahren , als wir zusammen in
die Schule gegangen waren , war Müller «in schlechter Schüler ge -
wesen . Er hotte sich oft bei mir Rat geholt . Er hoste sich von mir

helfen lassen . Nicht , daß ich «in besonder « guter Schüler gewesen
wäre , aber Müller war ich üb « legen gewesen , ich hatte sür ihn als
die geistige Instanz zwischen ihm und dem Lehrer gegolten . Wenn
immer er «in « Frag « gehabt haste , war er zu mir als seinem Der »

sschsasfst hervorging , wie Cbert , ist als Sozialdemokrat und

Republikaner bewährt . Daß er auch die st a a t s m ä n n i -

schen Fähigkei ten hat , die man an den Reichspräsi -
denten stellen muß , ist von seinen Gegner mehr als einmal

anerkannt worden . Braun ist der Kandidat der

ehrlichen Republikaner und Soziali st en . ihm
gel ühren unsere Stimme und unsere Arbeit !

Mißbrauchte Zeugen .
Tie F- älschcrzentrale an der Arbeit .

Der zweite Magdeburger Prozeß gibt der deutschnational -
kommunistischen Fä . scherzunft neue Gelegenheit , ihr Handwerk

zu üben . „ Eberls Selbstentlarvung und Doppelspiel " ver -

kündet die „ R o t e F a h n e " im Plakatierstil . Der „ T a g"
versucht in der bösartigsten Weise Zweifel an der Wahrhastig -
keit der letzten Aufzeichnungen Friedrich Eberts hervorzurufen .
Wie „ Rote Fahne " und „ Tag " versuchen auch „ Lokal -
anzeiger " . „ Deutsche Zeitung " und „ Deutsche
Tageszeitung " das bisherige Berhandlungsergebnis
umzudichten , indem sie einseitig und aus dem Zusammenhang
gerissen den Kleinkram zusammenscharren , der dem toten

Reichspräsidenten und der Sozialdemokratischen Partei ab -

träglich sein könnte .

Allerdings auch die kundigsten Thebaner scheinen inzwi -
schen zu der Ueberzeugung gekommen zu sein , daß es um ihre
Sachs schlecht bestellt ist . So beginnt die „ D e u t s ch e T a -

g e s z e i t u n g" ihre Betrachtung mit den Worten :

„ Werrn Zeugenaussagen wiederholt werden , dann verlieren

sie von ihrer ursprünglichen Frische und Wirksamkeit . Diesem

Schicksal msterlieoen die Bekundungen des Generals von Stein
und des Generals von Wrisberg . "

Der Stoßseufzer ist nur zu berechtigt . Die beiden Gene -

rale , die als erbitterte Gegner der Sozialdemokratie bekannt

sind , fassen sich diesmal viel vorsichtiger , und ihre kleinlichen

Beschwerden stehen in kläglichem Gegensatz zu der historischen
Niederschrift Friedrich Eberts . zu dem Beweismaterial ,
das Gen . David vorbrachte und zu dem Gutachten Grö -
n e r s . Ganz richtig bemerkt der „ Lokalanzeiger " : „ Zwei
Welten stehen sich hier gegenüber " . Es ist die Welt der zu -
sammengebrochenen kaiserlichen Generalität und die Welt , deren

Führer Friedrich Eberl war . Die Angst vor dem Vergleich
dieser beiden Welten ist die Ursache der Dolchstoßlegende . Die

Dolchstoßlegende ist zusammengebrochen ebenso wie die taiscr -
liche Generalität im Kriege . Die Schuld an der N i e d e r -

läge ist heute kein « Streitfrage mehr . Die Folgen , die sich
daraus für das monarchistische Regime ergeben und die von
den einzelnen Monarchen längst gezogen wurden , sind klar .
Aber die Deutschnotionalen als Nutznießer des monarchistischen
Regimes wollen diesen Tatbestand unter allen Umständen ver -
dunkeln . Deswegen ihre Geschichtsklitterungen , deswegen ihr
Mißbrauch der Zeugenaussagen im Magdeburger Prozeß .

Aber die Tatsachen lasien sich nicht umbiegen . Selbst der

Gerichtsvorsitzende bezeichnete die Jeremiaden des
Generals v. S t e i n als Kleinigkeiten , aus denen sich nicht sagen
laste , „ daß die hinter diesen Beschwerden Stehenden dem Gan -

zen etwas Schlechtes anhäsigen wollten " . In der Tat , das

Bild des toten Führers der Sozialdemokratie , der sein Volk ,

nachdem die Fürsten und der verantwortliche Heeresleiter es

im Stich gelasten hatte , vor dem Untergang be -
w a h r te , läßt sich heute nicht mehr verdunkeln . Ein Mann ,
der noch am 13 . Juli . 1918 erklärt : „ Auf entehrende , seine
politische und kulturelle Zukunft vernichtend « oderherabdrückende

Bedingungen wird das deutsche Volk niemals eingehen ! " und

ein Mann , der sich noch acht Tage vor dem Zusam -
menbruch der Obersten Heeresleitung entschie -
den gegen einen Frieden um jeden Preis aussprach , Landes -
Verräter ? Das Geschrei der Verleumder wirkt lächerlich .

Die Geiferer versteifen sich auf Friedrich Eberts Rolle
im Munitionsarbeiterstreik . Daß der Streik die Entscheidung
des Krieges inkeinerWeise beeinflußt hat , ist die einheit -

trauensmann gekommen . Es lebte setzt noch das Wisten um seine
damalige geistige Distanz von mir in chm . Wäre Ich ein Fremder

gewesen , so hätte er jetzt meine Meinung für verächtlich gehalten .
Bei mir lag ihm das nicht . Ja, , wenn er «in lebendiger Kopf ge -
wesen wäre , er hätte eine Schulbewertung , die vor fünfzehn Jahren
Gülligkeit hatte , nicht mehr als bindend anerkannt . So war er im
Innersten viel zu konservativ , viel zu behärdenfrömm , als daß sie
chm eine erledigte Sache gewesen wäre . Er kam in Kollision mit
sich. Er war hilflos . Sein bedingungsloses Abhängigkeitsgefühl , das
er mir von früher her in geistigen Dingen entgegenzubringen ge -
wohnt war , kollidierte mit seiner bedingungslosen Rechtsgesinnung .
Er war ganz unsicher geworden , mißtrauisch gegen sich und mich ,
gegen die Schule und die Politik . Ich lenkte das Gespräch auf anderes
und war froh , als ich mich von ihm verabschieden konnte . Ich sah
ihm noch einmal nach , als er weiter ging . Da schritt er hin : ein

ganzer Teutscher : in aller Arroganz die lebendige Subordination .

Diktatur in der Staatsoper .
Es ist so recht die Leidenschaft Erich Kleibers . Opern , die zum

festen Repertoir jedes besseren Theaters gehören , gänzlich neu heraus -
zubringen . Das ist sehr begrjißenswert , wenn es uns auch nicht über
sonstigen Erträgnismangel an der Staatsopernsaat hinwegtäuscht
und �anz und aar nicht jenen In Berlin jetzt schon vulgären
Premierenninimel mit Frack und gesellschaftlichem Schliff rechttertiat .
Kleiber selbst aber schärst dabei sein Auge , übt eine genialisch
federnde Hand , erzieht zu peinlichster Sauberkeit , Sänger wie
Orchester , und gibt seinem brausenden Temperament selbst noch ein »
r »al Sporn , Anregung . Flügel . All das sei mit Respekt gegrüßt .
auch in dieser „ Aid «" - Erneuerung . Dabei geht aber olles ver »
loren , was naiv und primitiv , vieles , was italienisch und vcrdisch
ist . Immer wieder kommt da » Calcul eines großen Musiker » der
Geradheit und Klarheit einer Oper in die Quere , und immer wieder
wird mit dem berechtigten Eifer der Ausfrischuna auch ein Zug der
Ucberintellettualität bemertbar , der verstimmt . In der italienischen
Oper Verdis gilt zuerst einmal der Sänger und Mime . Der bat ,
angefüllt mit Musik und erfüllt vom Brio der Töne , das Recht , sich
im Rahmen des besonderen Opernstil « auszuleben . Diesen Stil be -
stimme , fixiere der Kapellmeister . Dann aber sestele er nicht mehr
die Menschen und mache sie nicht zu Pagoden . Der outokralisch
gewachsene , herrlich besessene Kleiber gerät in Gefahr , Diktator
ta zu werden , wo er in Gemeinschaft mit anderen herrschen soll .
Er reißt einem Sänger de » Ton aus dem Mund , er spitzt eine Ge -
sanasfjgur orchestral zu , er gibt dos Uebergewicht der Musik von der
Bühne weg an das Orchester . Sehr schön , wie er Gleichgültige «
belanglos verklingen , wie er Steigerungen effektvoll aussteigen läßt .
Muß es aber so um jeden Preis anders sein , als sonst ? Muh das
Tempo bald gewaltsam gedehnt weiden gegen die Stimmen , bald
inilitärisch gestrafft werden , als gälte es immer einen Kamps gegen
Tradition ? Gibt es gar keinen Takt , keine Rote mehr , bei der er
still dienend den Begleiter spielt ? Frau K e m p , Berlins größte
dromatilche Opernkraft , muß als Aido verschwinden , well ein «
Individualität auf die ander « platzt . Muß da » sein ? Ich kenn «

liche Auffasiung all - r Sachverständigen . Daß er außerordent »
lich gefährlich werden konnte , wird kaum bestritten . Doß

es die Absicht Friedrich Eberts und der Führer der Sozial -
demokratischen Partei war . dieses Unheil abzuwehren .
und daß sie diesem Ziel zu Liebe das schwerste Opfer

gebracht haben , das ein Arbetterführer bringen kann , kann ein

objektiver Beobachter nicht leugnen .
So liegen die Tatsachen . Sie sind klar und eindeutig . So

eindeutig , wie die Ursachen des Zusammenbruchs und der

Verleumderkampagne .

Zusammengebrochene Lügen .
Tie Geschäfte �Zarmats mit dem Reich .

Im Untersuchungsausschuß des Reichstages be -

gannen heute die Zeugenvernehmungen über die Frage , in welchen

Beziehungen Barmat zur Reichsfett - und Reichs -

fleischstelle gestanden hat und ob er dabei in iigendwclcher

Weise bevorzugt worden ist . Man wird sich erinnern , daß die in

diesem Falle so innig vereinte deutschnationale und kommu -

nistische Presse behauptet hatte , Barmat habe sich in besonders guten

Beziehungen zu Persönlichkeiten befunden , die der Sozialdemokra -

tischen Partei angehörten und einflußreiche Stellen im Reiche be -

kleideten . Insbesondere wurde dabei der Name des damaligen

Reichswirtschaftsministers Genossen Robert Schmidt genannt .
Der Beginn der Zeugenvernehmungen hat bereits ergeben , das ;

an diesen lügnerischen Behauptungen nicht das mindeste

wahr ist . Der Zeuge Prütschow , der schon während des

Krieges der Zentralstelle für Heeresverpflegang vorgestanden hat

und nach dessen Beendigung mit der Leitung der Versorgung des

deutschen Volkes mit Lebensmitteln betraut wuroe , sagte wiederholt

und mit dem stärksten Nachdruck aus , daß Genosse Schmidt
in keiner Weise Barmat vor andere » Liese , aiuen

bevorzugt habe , daß er im Gegenteil strengste Anweisung ge -

geben hatte , alle Lieferanten , also auch Barmat , gleichmäßig zu be -

handeln und daß alle Verträge nur nach strengsten kaufmännischen

Regeln abgeschlossen werden sollten .
Was der Zeuge über Barmat heute sonst noch aussagte , das

stimmt ebensowenig mtt dem Bilde übereln , das man sich aus Grund

der Schilderungen der Rechtspresse und der kommunistischen Blätter

von ihm gemacht hat . Barmat hat ssch damals um Geschäfte

bemüht , genau so wie hundett oder tausend andere Kauslcute seiner

Art . Seine Offerten sind ebenso geprüft worden wie die der Kon -

kurrenz . Er ist ebensowenig oder so häufig mit den

Reichs stellen bei der Ausführung der Kontrakts

in Differenz geraten wie die anderen Liefe -

r a n t e n. Er hat schließlich auch bei der Finanzierung der Ge -

schäste keine Sonderstellung « ingenommen . Wenn die deutschen

Händleroereinigungen damals nicht zu den Lieserungen heran -

gezogen worden sind , so lag es eben daran , wie der Zeuge Prütschow

ausführte , daß sie nicht in der Lage waren , trotz weitestgehender

Bevorzugung bei der Finanzierung .
Die Vernehmung des Zeugen wurde gegen 12 Uhr abgebrochen .

Sie soll nach der Reichstagssitzung , in der die Vereidigung des

Stellvertretenden Reichspräsidenten vorgenommen wird , weiter fort -

gesetzt werden .
«

Zu der heutigen Sitzung des Untersuchungsausschusses des

Reichstages waren 19 Zeugen geladen . Darunter die Leiter der

Reichs - , Fett - und Fleischstell - , der früher « Wirtschastsminisier
Genosse Schmidt , Staatssekretär Peter , die Genossen Ludwig
und Bartels vom Parteioorstand .

Der Vorfitz «nd « Saenger lSoz . ) teilt Mit . daß sowohl das
Reichswlrttchattsministerium . wie dos Jleichssinanzminlsterium - sein «
Beamten , die als Zeugen vernommen werden sollen , vom Amts -

geheim n is entbunden habe . Der Vorsitzende richtet an die
Zeugen die Aufforderung , bei ' chren Aussagen Zuneigung oder Ab -

ncigung gegen bestimmte Personen zu vergessen , der Ausschuß habe
die Pflicht , die Wahrheit festzustellen . Ein Teil der hier zu be -
handelnden Fragen sei bereite im Preußischen Unter -

suchungsausschuß behandelt worden . Er habe sich au da »
Keichswirtschaslsminislerium und an das Reichslunenmiaisterlum
gewandt und auf die Folgen slaalsrechtllcher Natur aufmerksam

dl « Aida - Tempi der Frau Kemp nicht , aber ich billige sie . well diese
Frau als künstlerische Gesamtpotenz nicht straucheln kann . Ich kenne
die Tempi Kleibers , und ich kann sie durchaus nicht billigen . Seien
Sie einfacher , hocboerehrter Maestro ! In der gestrigen Aufführung
rückte das Interesse von der musikalisch glänzenden , bramalisch sarb -
losen Aida von Frl . Leider zu der übergroßen , faszinierenden
Amneris der Frau Arndt - Ober hin . Welch eine Spiel -
konkurrenz wäre das mit der Kemp geworden ! Der Prunk dieser
Ptunkoper wurde übersteigert , filmisch unterstricheu . Wie das
geschah , das war unter der klugen , wissenden Regie Hans K ö r t h s
stilooll , bunt und abwechslungsreich .

Auch die Kostüm - und Szenenreize von Aravantinos
konnten gefallen . Aber weder die allzu offen « Stimme Helge rs ,
noch die Enge in Organ und Spiel T a l e n s , noch die Unbewcgtheü
Brauns konnten mit dem befehlenden Stock Kleibers versöhnen .
Mehr Freiheit hatte Roth als Amonasro . Einer allein schaiit es
nicht in einer auf viele Kehlen und Köpfe gestellten italienischen Oper .
Und es soll sogar schon Feldherren gegeben haben , die sich von be -

gabten Adjutanten Fingerzeige zum Siegen gefallen ließen . Polizei -
gcwalt führt im Staat wie in der Oper des Staats zum Drill . Und
Drill führt zur Entartung des Gesckmacks in der Kunst . Aber oll
das sitzt uns noch in den Knochen . Die Aufsühning wurde bejubelt .
Heil ! _

Kurt Singer .

„Uschi . " „ LirMing , Du hast mich m Stimmung gebracht " , h- ißt
der Text des erfolgreichen Liedes der neuen Operette „ U s ch i " cm
Theater in der K o m mo n d a n ten str a ße . Dasselbe kann
man von der ganzen Operette sagen . Wer das Theater in übelster
Laune betritt , vergißt sie im Laus des Abends und wird von der
Munterkeit und dem Uebermut , der auf der Bühne tollt , angesteckt .
Woran das lieqt , weiß man nicht . Es -ist das Geheimnis der heuti -
gen Tanzoperett « . Die Handlung , von den Herren Leo Kastner
und Alfred Möller aus den Erzeugnissen früherer Saiion zu »
ftnnmengesetzt . ist etwas kindisch — der Diener , in den sich die
Tochter aus Berlin W. verliebt , ist gar kein Diener , sondern Gott
sei Don » aus gutem Haus « —» Di « Liedencxi « sind kein « Schlager .
Gilbert » Musik ist diesmal »' cht einprägsam , larmoxant gezogen
mit cpernhasten Zusätzen , die nicht hierher passen , well alles auf
Lustigkeit abgestimmt ist . Aber «in we�en - der Walz - r im Wiener
Stil reißt alles heraus und die Munterkeit der

'
Darstellung macht

den Abend zu einem Genuß .
Di « reizend aussehend « Uschi Elleot en - zückt mehr durch die

Pracht ihrer Kostüm « — das ersolar «ichst « läßt neun Zehntel ihre «
schönen Ftaur unbedeckt — als durch Ihr ( aufdringliche ») Spiel und
durch die schlecht ausgebildet « Stimm « . Gerttude Berlin « ? kann
ganz hübsch tanzen , aber auch nicht recht sing «n. D« n Haupltcil am
Erfola tnia d«r voll Lustigkeit i mühend « unverwüstliche , von ferni «
schen Cinsäll «» strotzend « Fritz Schulz von bannen . D« r Drin « » !
Dr . Römer , «in bemerksw - rt begabter Kapellmeister . Hatto da »
Orchester wieder einmal in Schuß . Dzr .

Heber Säle Sollmitz hält Dr . A d o l i H « i l b o r n einen IsschtMldn -
voitrag nm 18. , abend » 8 Uhr , in der Aula Georgenstr . 30 ( nahe Vahnhos
Fttedrichstratze ) .

Ein « Lalle l - MaNnee von Tamara Sarsavion findet Tvnutag , de » IS¬
IS Uhr mittag », tm „ Theater de » Westen » - statt .



ximachk , wenn Reichzheamk « vor tandesparlamenkea erschditen '

unö aursagen . Es schein » ab « , als sei dies « Schritt ergebnislos
'

geblieben . Der Vorsitzende des Preußische « Untersuchungsaus¬
schusses habe ihn vor Beginn d « Verhandlungen ausgesucht und ihm
oersichert , daß die Arbeitsgebiete , die in das Bereich des Reiches
fallen , im Preußischen Aue schütze nicht zur Erörterung gelangen
würden , vor der Oessenllichkeit mutzte festgestellt werden , datz diese
. zusage nicht besolgt wurde . Jedenfalls gehe ober das Erscheinen
der Zeugen vor dem Reichstagsausschutz dem des Preutzischen Aus¬
schusses vor .

Es wird dann der Direktor Eugen Prütschow vernommen ,
der seit 1314 der Zentralstelle für cheeresverpflegung vorgestanden
hat und dann vom Reichswirtschaftsministerium dazu berufen wurde ,
die Leitung der Versorgung des deutschen Volkes mit Lebensmitteln
zu übernehmen . Er sagte aus , datz sich das deutsche Volk nach
dem Kriege m einer Versastung befunden habe , die es notwendig
machte , f o schnell wie möglich für die Einfuhr von
Lebensmitteln zu sorgen . Zu diesem Zwecke sei der d i k t a -
torische Ausschuß gegründet worden . Der Zeuge habe die
Einfuhr von Lebensmitteln geleitet . Es war der Bedarf an Devisen
festzustellen und an die einzelnen Stellen zu verteilen . Es sind
damals sehr viele Kaufleute , Bankdirektoren , Ber -
ireter verschiedener wirtschaftlicher Organi¬
sationen aus den neutralen Ländern zu ihm gekommen , die dem
' Reich, den Ländern und den Kommunen Waren angeboten haben .
Mit Rücksicht auf die Valuta sei das Bestreben dahingegangen , die
Einfuhr möglich ft an der Reichs st elle zu zentral ! -
fi e r e n.

Die Reichsbahn lehnt Zugeständnisse ab .
Morgen Schiedsgericht im Reichsarbeitsmiuisterimu

wie wir b « eits bnichlel haben , begannen heute vormittag
lll Ahr Im Relchsarbeitsminiflertom unter dem Vorsitz
drs Ministerialdirektors S l h l e r Einigungsverhandlungen zwischen
der Hauptbahnverwallung der Reichsbahn und den Tariforgani -
falionen der Eisenbahn « . Diese Verhandlungen scheiterten ,
weil d « Vertreter der Reichsbahn jede allgemeine Lohnerhöhung
und Arlieltszeiw « kürzung ablehnte .

D « Reichsarbellsminlst « hat daraus von flch au » die Ein -

fehung eines Schiedsgericht » angeordnet , das

morgen vormittag not « dem Vorsitz de » Oberregierungsrats
M e w e » zusammentritt . Die Tariforganisatlonen der Eisenbahner
haben sich oerpslichlel , vor dem Zusammentritt de » Schiedsgericht »
von ein « Erweiterung de » Eisenbahoerstreit » ob -
zusehen .

Damit haben die Elsenbahnerorganisakionen eine Sn Herste
Lonzesslon gemacht und unter ganz besonders schwi « igen Um¬
ständen ein Matz von verantwortlichkeitsgefühl gezeigt .
das sich vorteilhaft abhebt von dn verblendeten Haltung
d « Hauptverwaltung d « Reichsbahn .

Konflikt in Washington .
Niederlage Coolidges im Senat .

Washington , 12. März . ( Eigener Drahtbericht . ) Der
amerikanische Senat hat am Mittwoch mit einer Stimm « Mehrheit
beschlossen , der vom Präsidenten C o o l i d g e erfolgten Ernennung
des früheren Botschafters in Mexiko Barren zum Justizminist «

nicht zu zustimme it . Zweifellos kommt dies « Beschwtz ein «

Niederlage des Präsidenten gleich . Di « Niederlage wurde eigenttich
durch die Abwesenheit des Vizepräsidenten Dawes hervorgerufen ,
der während der Abstimmung abwesend war . Seine Anwesenheit
b- itte zu einer Mehrheit . für die Regierung geführt . Die Ab -

' nmmung schafft sedenfolls einen P r ä z ed « n z fall , da der Senat
bleher alle vom Präsidenten erfolgten Ernennungen anstandslos
genehmigt hat .

Die Hamburg « Bürgerschaft hat nach erregter Debatte die

dring ' ichen Antiare des Senats auf Herabsetzung d « Zahl der
Senatsmitglieder von lö auf IS und auf Aenderung des
Rotariatsr�fetzes angenommen und «inen Ausschutz zur Dor -

bereitunq der Wahl des neuen Senats gewählt .

Die välkecbunötagung .
Militürkontrolle . — Danzig - P�olen . — Saarfrage .
Genf , 12. Wär. z . ( Eigener Drahtbericht . ) Am Mittwochnach -

mittag wurde in einer mehrstündigen Geheimsitzung dos Problem
der EntMilitarisierung des Rheinlandes und die

Uebernahme der Militürkontrolle durch den Dölkerbund be -

sprochen . Das Ergebnis wurde strengstens geheim gehal -
t e n. Man spricht jedoch davon , daß die Regelung der vom Völker -
bund auszuübenden Militürkontrolle auf die nächste Ratstagung im
Juni verschoben werden soll . Der Rat befaßte sich ferner mit der

Neugestaltung der Danzig - polnischen Verhält -
nisse . Er dürfte der polnischen Regierung gegenüber erklären , daß
es unmöglich ist , eine grundsätzliche Neugestaltung der Verhältnisse
zwischen Danzig und Polen vorzunehmen , da er sich nur an die be -
stehenden Verträge zu halten und sie anzuwenden bzw . zu interpre -
tieren habe .

Die bisherigen Besprechungen der Ratsmitglieder in der S a a r-
frage dürften zu dem Ergebnis führen , datz der frühere Antrag
Brantings , den Vorsitz der Saarregierungskommission jährlich zu
wechseln , angenommen wird . Der Präsident Rautt - Frankreich würde
also lediglich noch in diesem Jahre den Vorsitz der Saarregierungs .
kommission übernehmen und ab 1926 durch eine andere Person ersetzt
werden . Die Zurückziehung der französischen Truppen au » dem Saar -
gebiet soll so geregelt werden , daß der Rest Ende Dezember in die
Garnison zurückkehrt . Es heitzt , daß bereits im laufenden Monat
eine Verminderung um SlXI Mann vorgenommen werden soll .

Für Teutschlands Eintritt in den Völkerbund .

London , 12. Alärz . ( DJIv . ) . vally Telegraph " meldet au »
Genf , der völkertrnndrat habe In alchtöffenMch « Sitzung vereinbart .
Deutschland inoffiziell mitteilen zu lasten , datz « der 5ord « nng
Dculschland », im völkerbuadrat mit einem ständigen Sitz ver -
Uelen zu sei », z u st i m m e.

Chambcrlains Rede in Genf .
Bei Schlutz des vlalles ist der Wortlaut der großen Rede ein -

getroffen , die E h o m b e r l a i u im Ramea des Vrlllschea Reiches
in der Vormilagssihung des völkerbundrake » hlelt , um die RIchl
rallfizlerung de » im vorigen herbst beschlosteuea Sicherheit » -
Protokolls , vor allem auf Grund der negailnen Stellungnahme
d « Dominions , mitzuleileu .

Er ließ allerdings die ZNögllchkeik ein « neuen Prüfung des
Protokolls durch die nächste Vollversammlung offen und empfahl
mit Rachdruck besondere Garontieverträge zwischen den¬
jenigen Staaten , die aoseinand « angewiesen stnd . Die » wurde all -
gemein als eine Aussord « ung zu einem dentsch - sranzösl -
lchen Sicherheitspakt empfunden .

Die Entöeutfchung Süütirols .
Kein Anlaft zur Klage — für Faschisten .

Rom , ll . März . ( MTB . ) In der Kamm « erwiderte Staatssekretär
G r o n d i aus den Hinweis des Abg . Lunelli , datz nach Südtirol
imiwr » ictcr der deutschen Sprach « unkundige Bs -
amte geschickt würden , die Beamten aus S ü d i t a l i « n gehörten
zu den geschicktestrn , und ihre Tätigkeit in Südtirol habe zu K l a.
gen kein en Anlotz g? geben Weiteren Ausführungen Lunel -
lis . datz di « süditalienischzn Beamten , deren Tüchtigkeit er nicht
bezweifle , ausgezeichnet feien für Trient , ab « wicht für das
deutsche Südttrol . begegnete der . Staatssokretär mit dem Bemer¬
ken . datz er ein « Besprechung der Angelegenheit für inoportu «
halte .

Der südslawische ZMalsterrat Hot beschlossen , den Wahlprüsungs -
ausschutz zu ersuchen , zehn Mandate der Raditschpartei für nichtig
zu « klären und Neuwahlen vornehmen zu loss ' n. D * Gerichts .
beschlüss « auf ' Freilassung d « oechosteten Oppositionsabgeordneten
bleiben unausgeführt und haben lediglich für di « betreffenden Nicht «
nachteilige Folgen .

Die Zeugenaussagen in Magüebnrg .
Sozialdemokraten und Landesverteidigung .

Magdeburg , 12. März . ( Eigener Drahtbericht . ) Bor der Er -

ösfnung der heutigen Tagung im Prozeh gegen den Verleumder des

Reichspräsidenten Ebert stellte die Verteidigung des deutschnationalen

Angeklagten Rothardt den Antrag an das Gericht , es möge die
Vertretet der sozialdemokratischen Presse , die , wie im ersten Magde¬
burg « Prozeß , gleich hinter dem Angeklagten Platz gesunden haben .
von ' dort eolsernen und ihnen andere Plätze anweisen . An die leer -

gewordenen Plätze kamen die Vertreter der „ nationalen " presse .
Das Gericht «klärte , datz es den Vertretern der sozialdemokratischen
Presse in der Nachmittagssitzung andere Plätze anweisen werde , schloß

sich also den Argumenten de0 deutschnationalen Verteidigung , die sich
in der Nähe der Sozialdemokraten unbehaglich suhlt , an . Ob das

Verständnis für dl « mitzliche Lage der Verteidigung und des Ange .

klagten so weit geht , daß die beiden Presserichtungen einfach ihre

Plätze wechseln können , wird erst am Nachmittag zu sehen sein .

*
B. S. Magdeburg . 12. März .

Am heutigen dritten Verhandlungstage wurde die Sitzung mit

haibstündizer Verspätung eröffnet . Gleich zu Beginn teilt « der Vor .

sitzende mit , daß das Gericht den Antrag der Staatsanwaltschaft aus

Ladung des ehemaligen preußischen chandelsministers S i e r i n g
und dem Antrag der Verteidigung aus Ladung des früheren bayeri -

schen Ministerpräsidenten D a n d l stattgegeben habe .
Dnnn sollten die für heute geladenen Zeugen aufgerufen wer¬

den , und zwar Redakteur Unger , Redakteur Franke , Gewerkschaste -
sek . elär Brolat . Parteisekretär Wusch « , Spediteur Reinknecht und der

Sekretär des Abbeiierbildungsausschusses Weimann . Da sich aber

herausstellte , daß diese Zeugen , die sämtlich aus Berlin kam -

men , noch nicht erschienen waren , wurde zunächst eine Reichs -

tagsrede Eberts vom 22. Oktober 1918 verlesen , auf die sich der ver -

storbene Reichspräsident bei einer Versammlung Im Dezember vori -

gen Jahres für leine Stellungnahme zu den Fragen der Landesoer -

teidigung ausdrücklich berufen hatte . Die Verlesung nahm längere
Zeit in Anspruch .

Inzwischen waren die Zeugen erschienen mit Ausnahme
der Redakteure Unger und Franke , zwei « ehemaliger
sozialdemokratischer Schriftleiter .

Zunächst wurde der Geschäftsführer der Berliner Brennstosf -
gesellschast .

Brolol ,
■ vernommen , der während des Krieges als Metallarbeiter in einer

Berliner Wafsenfirma In Wcißensee tätig war . Er schilderte zu -
nächst die Vorgeschichte des Metallarbeiter st reiks ,
wobei er die Ausforderung Richard Müllers , des Vorsitzenden des
Metallarbeiteroerdanoes , in einer Branchenversammlung der Dreher
am Sonntag vor Streikausbruch erwähnte .

Vors . : Hat Mittler von den Gestellungsbefehlen ge-
sprachen r
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enge : Nein .
ors . : Hoben Sie von der Streikaufforderung ihren Pckrtei -

organisationen Mitteilung gemacht ?
Zeuge Rein . Zu Ii proz . waren die Metallarbeik « ja auch

Unabhängige .
Vors . : Waxen Sie mit dem Streik einverstanden ?
Zeuge : Rein , es halle aber auch keinen Zweck , dagegen anzu¬

gehen . Ich dachte auch nicht , daß diese Versammlung so starken
Einfluß auf die Metallarbeiter haben würde . — Weiter schildert der
Zeuge , daß zu dieser Bersainmlung aus bestimmten politschen
Gründen kein Thema vorher angegeben worden sei.

D « „ Vorwärts " - Berichterstatter Reinke fei ans jener Versamm¬
lung ausgewiesen worden , weil die Arbeiterschast mit diesem Blatt
nicht zufrieden gewesen sei , wie überhaupt die SPD . - Arbeit « von

ihren Kollegen offensichkNch geschnitten worden seien .

Brolat kain dann auf die erste Bildung einer E t r e i k' l e i t u n g
mit den unabhängigen Reichstagsabgeordneten H a a s e und L e d e -
baut im Gewerkschastshaus zu sprechen , wobei er betonte , daß kein
offizieller Gewerkjchastssühr « sich daran beleiilgl habe . L e d e -
b o u r habe sich in seiner temperamentvollen Art gegen den Antrag
gewehrt , die M e h r h e i t » s o z i a l d e m o k r a t e n mit in die
Streikleitung zu wählen , was auch zunächst abgelehnt worden sei .

Daraus seien die SPD . - Oblente zu ihrem partelvorltaad ge¬
gangen . um von ihm energisch zu verlangen , datz er in dl « Sfren -
leitung eintrete , um durch Ausstellung wirlschastlicher Forderun¬
gen dle Möglichkeit zu Verhandlungen mit der Regierung zu
schassen und so die möglichst schnelle Beendigung de » Streik » h « -
beizuführen , weil sonst die Gefahr eines „ Ausbluten » " bestehe .

Sowohl Ebert , wie Scheidemann hätten dabei erklärt ,
daß zur Durchsetzung der verschiedenen Forderungen keineswegs
ein Streik notwendig sei , daß sie vielmeh » » auf dem Ver -
Handlungswege erreicht werden könnten . Eberl Honich mit Händen
und Füßen gewehrt , in die Streikleitung zu gehen , erst , als dle ver -
traucnsleule d « Betriebe dos mit aller Energie verlangten , wurde
uns zugesagt , datz sich d « parteivorttand mit der Frage noch be -
jchäsligen werde . Im Anschluß an diese Konserenz habe Ebert dann
noäi zu ihm , dem Zeugen , und einigen anderen Personen erkläri :

„ Unsere Stellung während des ganzen Krieges mutz so sein , datz
uns in der Geschichte niemals der Vorwurf gemacht werden kann ,

daß wir als Sozialdemokraten unser Land und Volk in der
Stunde schwerst « Gefahr in Stich gelassen habe . "

Aus Befragen des Vorsitzenden betont der Zeuge nochmals , datz
Ebert während dieser ganzen Besprechungen erttärt habe , d «
Streik müsse so schnell wie möglich deendet werden . Die Streiken -
den mühten wissen , daß sie sofort Gestellungsbefehle erhalten . t Die
Partei werde sich bemühen . Härten zu mildern , aber befolgt mutzten
die Eestellungsbesehle werden und die Schuld daran trügen die . di «
den Streik inszeniert hätten

„fibtt Herr Rechtsmusalt ! "
„ Ja , ja , Herr Rechts « mvalt , ich will ja keine Redereien machei .

sonst könnte ich noch ganz andere Geschichten auftischen , di « wo die
Leute von Ihnen erzählen . . . . " Die Beklagte G. will kein « Rede -
reien machen , doch leider tut sie genau das Gegenteil von dem , was
sie will : so etwas von Mundwerk wird selbst in den allerschlimmsten
Weiberprozessen «in « Seltenheit sein . Wehe , wenn ste losgelassen !
Dreimal Wehe , denn immer ist sie losgelassen !

Einmal geriet sie mit der Klägerin , mit der ss« in einem Nestau -
rant zusammen angestellt war , in Streit . „ Du hast ja gar keinen
Mann . Zweimal hast du dich mit einer Mannsperson abgegeben ,
und nun sitzt du da mit zwei Kindern ohne Vater . Mein Mann
bat mich doch hinterher geheiratet ! "

So war es ungefähr gewesen . Einfach , aber gemein . Tin Der -
gleich wäre trotzdem möglich .

Vors . : „ Sie wissen doch , datz nach d « Reichsverfassung die
außerehulch « Mutter der ehelichen gleichgestellt ist ?"

Beklagte : „ Reichsverfassung ? I ch bin total au » der Bersassuitg ! "
Vorst : „ Wollen Sie also zurücknehmen ? "
Bekl . : „ Aber beleidigt Hab' ich die Klägerin und ihre Kind «

nicht . Ich soll doch hier bloß mit Füßen getrampelt werden und

stillhalten . "
Vors . : „ Als ob Sie sich trampeln ließen , so sehen Ste sa nicht

gerade aus . — Also ist die Sache erledigt ?"
Die Beklagt « schweigt wütend .
Vors . : „ Die Sache ist erledigt . "
„ Was ? Wie ? Erledigt ? Die nnt ihrem Airwall soll also

triumphieren ? Ausgeschlossen ! „ Aber da muh die Klägerin mit -

helsenl Wein zahl ich die Kosten nicht ! " schreit mit gellend « Stimme
die Beklagte in den Saal . Obwohl jetzt also die Kosten für die Pe -
klagt « sehr gering gewesen wären , wird di « Aufnahme de » Per -
fahren » erzwungen . Die Klägerin hat einen Anwalt . Ihr „ Haus -
freund " hat Fräulein G. frank und frei behauptet . . Atrr Rechte¬
anwalt , ich will ja kein « Redereien machen . . . " s. o.

Die Zeugin , die vernommen wird , hat im Restaurant das ganze
Gekeife mit angehört . Die strittigen Worte sind ihr nicht mehr
genau im Gedächtnis .

Nun der Eid . „. . . Ach nein , Herr Richter , ich will doch ganz
die Wahrheit sagen . . . ich bin so aufq « « gt . . . war noch nie vor
G« icht . . . Hurenkinder — ich Hab ' » genau verstanden , huren -
kinder hat ste gesagt . "

Dann stellt d « Rechtsanwalt seiner Prioattlägerin und den

mitbeleidigten Kindern ein glänzendes Zeugnis aus . «Bitte schön .
ich hab ' s sogar schwarz aus weiß " , fährt die Beklagt « dazwischen und

trägt ihre sämtlichen früherei , Zeugnisse zum Richter hin .
Umsonst , un , sonst . Jetzt kostet di « Soch « zehn Tag « hast oder

S0 Mk . Geldstraf «.
Da wird die Dame ziemlich kleinlaut . Brummen möchte fi « nicht .

lieber zahlen .
„Herr Richter , nehmen Sie das Geld auch in Raten an ? "

Kirche gegen Staat .

Im alten Preutzen war die evangelische Kirche neben Per -

waltung . Justiz , Polizei und Schule «ine Hauptstütze der Reaktion ,
di « sich damals noch als der Staat aufspielen durste ! Der König
war ihr „ summus episcopus " und nach ein « kurzen Zell des

Schweigens kämpfen allerhand Seelenhirten wieder dreist und

cotteefürchtig für die Iunkermonarchie . Sie tun das mit großer

Tapferiest von der Kanzel aus , wo sie vor Widerspruch etwaiger

räudiger herdenmitglieder sicher sind , da solcher als Störung eines

Gottesdienstes dem Auge und Arm des Gesetzes weit sicherer nicht

entgehen würde als der Mißbrauch der Kanzel zur Hetze gegen di «

Republik . Man erinnert sich noch der Prügelstockred « de » Herrn
D ö h r i n g im Dom an Reichs - und Lantagpabgeordnete , die Myhl
als ein Zeichen diese « neuen Kurses in der gewesenen „ Landeskirche "

angesehen werden konnte . Zum Präsidenten de » Obetkirchenrat » »st

inzwischen ein Mann vom Typ des deutschnationalen Preutzen -
fraltionsführer » Winckler gemochll worden » — mit demselben ver¬

kniffenen hetl ' gs » Gesicht und wahrscheinlich einer entsprechenden
Gesinnung . Da » demonstrative Nichtslaggen der « van -

gelischen Kirchen in den Trauertagen um den ersten

Präsidenten der deutschen Republik war eine an Deutlichkeit nicht zu
übertresfende Bekundung der Landeskirchengesinnung . Und am vor «

letzten Sonntag , als Friedrich Ebert tot auf der Bahr « lag .
mutzte ein Prediger v, Longe in der Kirch « an d « Wilhelmsau «

zu Berlin - Wilmersdorf wie von ohngefähr das Wort de » Kaiphas

zitieren : „ Es sei besser . Einer sterbe , als «in nanzes Volk

um seinetwillen . " Das verstanden die versammelten Monarchisten
natürlich sofort und schlössen es mit demütigem Schmunzeln in dem

Herzensschrein ihres christlichen Glaubens der Nächstenliebe ein .

? lber haben andere Leute als Bruhns Parteigenossen an solchen
Stätten eigenttich noch was zu suchen '

Tie wollen nur ttanoneusultrr .

In unserer Nummer 120 vom 12. März haben wie unter dieser
U Überschrift die befremdliche Tatsache mitgetdtt . datz rn einer ver .

sammlunq der Kinderreichen in Köpenick der Generalsekretär de »

Landesverbandes der Kinderreichen , Herr Zöllner , für reichen

Kindersegen engetreten ist , damit der Staat genügend Soldaten

habe . Indessen , befremdlich ist diese Tatsache nicht , wenn man weitz .

datz Herr Föllner Sekretär der �Krenv - ettung " ist . Herr Föllner
crbettet im Landesverband der Kinderreichen Hand in Hand mt dem

Generokmasor a. D. D i x , der «in Gehalt von 600 M. den Monat

erhält . Wie im übrigen die Interessen der Kinderreichen durch den

Laichesverband gefördert werden , bewe ' st am besten folgende Tat -

fache : Aus Grund eines Vertrages mit dem Reichsbund der Kinder -

reichen wurden in einem viertel Jahr im Namen der Aermsten der

Armen von Werbern 2 0 0 0 0 üll . gesammelt . 5 0 Proz . von dieser

Summe gingen für Prozente ab und di « restlichen 5 0 Proz .
für diie Verwaltung . So sieht das wahr « Bild dieser ver -

treter der Kinderreichen au », welche glauben , die unsozial « Lag « der

Kinderreichen zu fördern . Der Landesverband der Kin -

derreichen >md fem Generalsekretär Föllner arbeitet und intri -

aiert wann und wo er nur kann gegen die Gemeinnützige
Bau - und Siedlungsgenosfenschast „ Die kinder -

reiche Familie " , deren Vorsitzender unser Genosse Noack ist .

hier werden die Interessen der Armen und Aermsten mit aller

Energie wahrgenommen . Das ist Herrn Föllner unangenehm und

er versucht , durch all « möglichen Mittel , unseren Genossen Noack

abzusägen .
Zu dem Artikel „ Sie wollen mir Kanonenfutter " in Nr . 120

vom 12. März teilt uns die Gemeinnützige Bau - und

Siedlungsgen ossenfchast „ Die kinderreich « Fa -
m i l i e" . e. G. m. b. h „ Berlin N. 4, Ehausseesdr . 1. mit , datz s i «

weder mit dem Landesverband der Kinderreiche «

noch mit dem Reichsbund der Kinderreichen

Deutschlands identisch

Di « verlockenden AuSlanvsbrie, » .

Da » Verschwinden von Auslandsbriefen , die noch Reklomotionei »

der Absender für Berliner Banken eingegangen sein mutzten , be »

schäftigte seit längerer Zell die Obcrpostdirektion und die Kriminal »

Postdienststelle . In Betracht kam das Postamt C. 2, von dem au »

die Briefe hätten bestellt werden müssen . Eingehende Beobachtungen
lenkten den Berdacht auf den hilfspostschassner Erich David au »

der Brüsseler Str . 51. einen 40 Jahre ol ' en verheirateten Mann , der

durch grotzeZechen und Anschaffungen ausfiel . Zur Red «

qestell, . leuanete David zimächst jede Veruntreuung . Als man jedoch
bei einer Haussuchung Fetzen von Bankabrechnungen
fand , gab er erst «ine Briefunterschlagung und im weiteren Verlaufe

noch zwei zu . Wahrscheinlich sind das aber noch nicht alle . Die

Bankaufstellungen fand man zerrissen im Klosettraum unter dort

aufgestapelten Kohlen . Das Geld aus den Briefe » will David , der



verhastet würbe , jmn Test hw Klosett geworfen « nb zmn TM «er »
brannt haben , weit es ausländische Scheine waren . Das ist natürlich
eine unsinnige Ausrede , die durch seinen großen Aufwand widerlegt
wird Schon nach den bisherigen Ermittlungen müh der Ungei ' reue
etwa t 0 0 0 0 0 M. an sich gebracht haben . Wahrscheinlich hat er euch
Geld oerliehen . Mitteilungen zur weiteren Aufklärung nimmt die

Kriminalpostdienststelle in der Königstrahe 61 entgegen .

Die Betrügereien ües Gerichtsassessors .
Schulden als Ursache .

Bcgen den seit dem 9. Januar d. I . in Untersuchungshaft de -

Kindlichen früheren Gerichtsassessor bei der Staatsanwaltschasl Dr .
lur . Walter Ächott ist nunmehr Anklage wegen Betrugs , Un -
treue und Unterschlagung erhoben worden , und Dr . Schott
wird sich noch im Laufe dieses Monats vor dem Schöffengericht
Mitte zu oerantworten haben .

Dr . Schott war seit dem Jahre 1919 bei der Staatsanwaltschaft
als Hilfsarbeiter tätig und hatte auch lange Zeit bei der Staats -
anwallschaft des Landgerichts II in vielen Fällen die öffentliche An -
klage vortreten . Neben seiner bisherigen Tätigkeit hatte Dr . Schott
sich in umfangreiche Geschäftsunternehmungen eingelassen . Da er auf
sehr großem Fuße lebte , geriet er sehr bald in erhebliche Schul -
den , die sich immer mehr häuften , so daß gegen ihn zahlreiche
Klagen angestrengt wurden . Es wurden auch wiederholt Voll -

streckungsbefehle erlassen und Pfändungen vorgenommen . Dein
Osfenbarungseide entzog er sich sehr lange , bis er am 31. Dezember
vorigen Jahres verhaftet und zur Leistung des Eides gezwungen
wurde . Schon vorher hatte er , als gegen ihn das Verfahren drohte ,
Urlaub genommen und war schließlich am 31. August v. I . endgültig
aus dem Justizdienst ausgeschieden . Es wird Dr . Schott
Betrug in vier selbständigen Handlungen , fortgesetzte Untreue in
drei Fällen und in einem Fall « die Unterschlagung zur Last
gelegt . Seine hauptsächlichsten Geldtransaktionen hatte er mit Hilfe
der in letzter Zeit so viel genannten I n d u st r i e- u n h H a n d e l s-
bank gemacht , die auch selbst um erhebliche Beträge geschädigt wor -
den War . Bon der Bank hatte er einen Kredit von 35 000 M. zuge¬
sichert erhalten und hatte ihr als Unterpfand ein Auto übereignet ,
das aber erst teilweise bezahlt war und bis zur Tilgung der Restschuld
in dem Besitz des Berkäufers , einer Autofirma , bleiben sollte . Mit
demselben Auto soll er auch bei anderen Kreditgeschäften als Sicher -
heitsunterlaae offeriert haben , « o hatte er von einem Schneider -
meifter ein Darlehen von 4000 M. erzielt . Als der Schneidermeister
das Auto von der Firma abholen wollte , hatte es Dr . Schott be -
reits selbst herausgehost und es dann wieder in derselben Weise
für and . ere Darlehe » als Sicherheitsuntcrpfand verwertet . Ein
weiterer Betrug wird in einer Transaktion ' mit einem Aktienpaket
bei einem Bankhause als Eicherheitsdepot für die Industrie - und
Handelsdank erbtckt . Durch geschickte Manipulationen gelang es
Dr . Schott , die Aktien für seine Rechnung verkaufen zu losten , um
andere Schulden damit zu decken . Einen kleinen Betrag behielt er
für sich. Die Bank selbst wurde dadurch um 15 000 M. geschädigt .
Ende Oktober bis Ansang November 1924 . war Dr . Schott auch etwas
über eine Woche Vorstandsmitglied der Industrie - und
Handelsbank . In einem besonderen Falle hat Dr . Schott sich
einen Irrtum der Po st der Anklage zufolge zunsttze gemacht .
Durch ein Verschen wurde ihm ein Kontoauszug des Bankhauses
Kahn . Weill u. Co . zugestellt , das auf einen „ Werner " Schott lautete .
Der Angeklagte erkundigte sich nun bei der Bank nach dem Stande
seines Konto' "- , und als er erfuhr , daß sein Guthaben 1500 M. be¬
trug , lieh er sich daraus 800 M. auszahlen und quittierte mit Dr . W.
Schott , wobei er verschwieg , daß er nicht Werner , sondern Waller
Schott sei .

stächlllcher llebersoll . Zwei junge Leute , Rudi Laser und
Bertitold Kohls aus Willnercdorf , und eine junge Dame wurden
tn der letzten Nacht , als sie auf dem Nachhausewege von einem Per -
gnägen begriffen waren , gegen l Uhr in der Turmstraße in der Nähe
des Kri . ninalgerichts von drei Männern millieren Alters mit Stock -
hieben und Faustschlögen überfallen . Sie liehen dabei Aeußerungen
fallen wie : „ Wir sind Chrisken . wir können uns alles erlauben . " ' Hl «
Kleider wurden den jungen Leuten zerrissen , die Brillen zerschkagcn .
Polizei war leider nicht zu finden .

Ein ? Soulrolle des Slädtifchen Obdachs nahm heut « morgen
die große Streife der Kriminalpotizei vor . B« » der überraschend
cinqetretenen Kälte war das Haus voll besetzt . All « Insassen , die
stch nicht ausweisen - konnten , mehrere Hundert an der Zahl , wurden
Mit Lastkraftwagen desmal nach den unbenutzten Räumen der be -
ritten «» Abteilung der Schutzp »lizei in der Magazinstroh « gebracht .
Der Kontrolle , die jedesmal einsetzt , wenn früh morgens das . Achl
fein « Tor « öffnet , wohnte der neu « Vizepräsident des Polizeipräsi -
d. urns , Dr . Friedensburg , bei

Zum Besleo von Alkcrchllf ? und Jugendpflege werden auch in

diesem Jahre wleder von dem Berliner Schwarzm « i « rsch « n
K i n d « r ch o r �Vorsitzender c«r Direk ' or des Berliner Jugend -
omtee . Obermagistratsrat Dr . Häußler . Chorleiter Bernhard K l a u k)
drei Volkslied « konz « rte veranstaltet . S' « finden im

Z- rki - s Busch an den nächsten drei Sonntagen ( 15. März , 22. Mörz .
29. März ) vormittags >412 Uhr statt .

Groß - öerlmer parteinachrickten .
INillwoch , den 25 März , oben ' ' » Uhr . große wählerkond -

gebu�g im Sporkpalast Alle anderen Veranstaltungen wüsten
an diesem Tage unterbl - lbe - _

Der Bezirksvorstand .

110. «it . « nf htm ffrttomnbtnh am Freitag ahat » spricht «t *. Schifer .

Gesckästlicke Mitteilungen .
m. n — ftetrtslsatetttimsoefchirt «eck. « m 14. RSr » trSffot « hlt Fwim F Seck.

Turmitr 80-- . ein irnir » 6 rrtn - imh Damtol - n. tM», »x-schSst . « Ht » Sah « « er-
tut Ltler au « dem Znl - rat tn der HeMlgen Anegahe

Kampf oüer verssäaöigung !
Die Stellungnahme der Christlichen und Hirjch - Dvntterfchen .

Gestern tagten auch die Lorstände des Allgemeinen
E ' Ifenbahnerverbandez und der Gewerkschaft Deut -

-sich er Eisenbahner . Beide erklärten die Forderungen der

Ciseabghner für berechtigt , die unter allen Umständen durch -

zuführen seien . In d « m Beschluß der EGE . heißt es :

„ Der Borstand gibt der Verbandsleitung die Vollmacht , gemein -
sam mit den übrigen Organisationen alle weiteren Schritte und

Maßnahmen zur Durchführung des Streiks zu treffen . "

In der Entschließung des AEV . heißt es u. a. : .

„ Soll die Hauplverwattung der Deutschen Reichsbahngesell -
schoft nicht noch in letzter Zeit gegenüber diesen berechtigten Forde -

rungen nachgeben , so würde sich die Notwendigkeit zu weiteren

gewer k ' schaftlichen Maßnahmen ergeben , die von dem

Hauptvorstand gleichfalls in vollkommener Solidarität
mll den übrigen Tariforganen der Eisenbahner angeordnet und zur

Durchführung gebracht werden würden . "

vke Streiklage in Sachsen .
Dresden . 12. März . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Bezirkslettung

des DEV . teilt mit :
Di « Pressestelle der Reichsbohndirektion Dresden hat ganz ent¬

schieden die von uns angegebene Zahl der Streckenden von 11 000
bestritten . Wir können nicht vermeiden , zum Ausdruck zu bringen ,
daß die Reichsbahndirektion Dresden entweder bewußt die U n -

Wahrheit verbreitet , oder ihr Verwostungsapparot sehr
schlecht klappt , denn nach den uns nunmehr vorliegenden
St r e i k>l i st e n aus dem gesamten Bezirk , nach denen die Streik -
unter st ützung gezahlt . w. i r d , sind im Reichsbahndirektions -
bezirk Dresden ' e' nschließlich der am Streike beteiligten Grenz -
siationen Hof , Gera und Görlitz insgesamt über 11 000 vor -
banden . Da im Bezirk der Reichsbahndirektion Dresden kaum
über 14 000 Bettiebsarbeiter und Hilfsbeamx vorhanden sind , von
denen die Landesstreckleitung die Bahniinterhaltungsarbeiter noch
nicht restlos zum Streik aufgerufen hat , steht unweigerlich fest , daß
die Beiriebsorbeiter und Hilfsbeamten des Reichsbohndirektion ? -
bezirks Dresden fast restlos am Streik beteiligt find .
Geradezu unsinnig ist es . wenn man in der Presse von 40 000 Ar -
beitern spricht , denn nach dem Etat 1925 sind einschließlich
mehrerer Taufend nicht mit Z' - m Streik ans - ierufenen Werbstätten¬
arbeitern im Reichsbahndirektionsbezirk Dresden insgesamt
nur etwa 2 3 000 Lohnempfänger vorhanden . Ueber den
Umfang der cingetre ' enen Betriebsschwierigkeiten konnten wir an
den maßgebendsten Stationen Sachsens nach den Zugmeldebüchern
und Fahrplanuntcrlaqen feststellen , daß im Refchsbahndirektivns -
bezirk Dresden erst in den letzten Togen die Möglichkeit bestand ,
nicht einmal aanz «in Drittel der sonst oerkehrenden Güterzüge
otzuierinen . Arwelichis der Tatsache , daß bei verschiedenen Stativ -
nen heut « mehr Arbeitskräste aus den Reihen der Reichsbahn -
b e a m t e n beschäftigt werden , als vorher Arbecker und Hilfsbeamte ,
ilt es lehr be - eich " end , daß die - »erioge AnzaW der abgeferiigten
Güterzüge noch nicht einmal genügend ausgelastet werden konnte ,
und oft nur wenig « Achsen besörderte .

Ter starke Mann der Reichsbah « in Köln .

Köln . 11. März . ( Eigener Drahtbericht . ) Di « Reichsbahn A. - G
handelt von Tag zu Tag ungeschickter und herausfordernder . In
Köln war es bis v - r wenigen Ta - en r u b !->. D>- > Eisenbahner vor -
harrten zwar in Solidarität mit ihren mitteldeutschen Kollegen , ober
man bewahrte kaltes Blut . Die Kölner Reichsbohndirektion
unterläßt aber nichts , was die Erregung der Eisenbahner steigern
kann . Am Montag hatten die tarissähiaen Eisenbahner - Ge -
werkschaften ihre Anhänaer aufgefordert , zum Streik

Stellung zu nehmen . Ein « Stunde vorher traf ein Tele¬
gramm der Reichsbahn A. - G. ein , daß alle , die an der
Versammlung teilnehmen , mit einem Lohnabzug
und eventueller Entlassung zu rechnen hätten . Das stet -
aert « die Empörung der Eisenbahner so, daß die Gewerkschosten
Mühe hatten , sie von einem sofortigen Streik zurück -
zuhalten . Run setzt der Reichsbabnpräsident des Kölner Dirck -
tionsbezirts Herr v. Guerord diesem Vorgehen die Krane auf ,
indem er an alle Dienststellen ein Rnndichreiben erläßt und
die Aemter ausfordert , Ihm sofort Uber die Arbeiter , die stch
an der Versammlung der Gewerkläniften beteiligten , in folaenden
Punkten Auskunft zu oeben : 1. Wann wurde die Arbeit nieder -
gelegt ? 2. Wann wurde sie wieder oufaenommen ? 3. Wieviele
Eiseubabner beteiligten sich an der Arbeitsniederlegung ? — Beamte
und tiilfsbeamte sind namentlich aufzuführen . 4. Wünscht
der Präsident «in « Kennzeichnung besonderer Bergehen der ein -

zelnen Bediensteten und außerdem eine Bestätigung des Lohnabzugs
für die Arbeitsversäi ' mnls . In dem Rundschreiben wird außerdem
noch daraus hingewiesen , daß die Arbeitsniederlegung einen schweren
Verstoß gegen die Pflichten au , dem Arbeitsvertrog darstellt , besten

Verfolgung sich Herr v. Guerard vorbehält .

Ter ArbeitSmiuister als Helfer der Teutschnationalen .

Seltsame Vorgänge spielten sich in dem gestrigen Schlichtungs¬

versahren für das Bankgewetb « ab . Nachdem der Vertreter

des Reichsarbeitsministers die verschiedenen Verfahren verbunden

hatte , sollte der Schlichtungsausschuß darüber entscheiden , ob dem

Deuts ckyt a t i o n a l « n H a n d l u n g s g e h i l f e n v « r b a n d e

und anderen Verbänden überhaupt «in Tarif für dos Bankgeworb «
zukomm « . Da d' « Deutschnationalen merkten , daß sie beim Schlich -
tungsausschuh mit diesen Anträgen nicht durchkamen , legten ihre
Beisitzer einfach ihr Amt nieder , erklärten den unpariei -
ischen Vorsitzenden für befangen , nahmen an den Ab -

ftimmungen nicht mehr teil und begaben sich zum Arbeits -
m i n i st e r, um sich bei diesem zu beschweren , da angeblich der

Reichsarbeitsminister die Weisung erteilt habe , der Deutschnationale
Hantlungsgehilfenvcrband müsse unter allen Umständen am Tarif -
vertrag für das Bankgewcrbe btteiligt werden . B' sher hat man
immer gehört , daß der Reichsarbeilsministcr den Schlichtunasaus -
schüsten kein « Weisungen zu erteilen habe . Bei der jetzigen
Regierungszusammensetzung scheint man hiervon zugunsten ie »
Deütschnationalen Hcmdlungsgc Hilfenverbandes abweichen zu wollen .
Es besteht kein Zweifel , daß der ftei - zew- rkschaftluche A l l q e -
meine Verband der deutschen Bantangestellten
unter keinen Umständen derartig « bedenklich « Neuerscheinungen im

Schlichtungswesen ruhig hinnehmen wird .

Streikbruch - Kommnnisten .

Auf unser « Feststellungen , daß es für die Mitglieder des Der -
bandes der Buchbinder und Papierverarbeiter keinen Streit
in der B r i e f u m s ch lag b ra n che gibt , weil ein

rechtsgültiger Tarifvertrag besteht , antwortet die

kommunistische Sonderorganisaiion in der „ Roten Fahne " , daß bei

ihr 75 Proz . der in der Berliner Briefumschlagbranche Befchäfti - tten
organisiert sind . Sie zieht daraus die Schlußfolgerung , daß die Mit -
glieder des Verbandes der Buchbinder und Popierverarbeiter von
ihrer Orgcer fatton und vom „ Vorwärts " zum Streikbeuch auf - ze -
fordert werden .

Nehmen wir an , die Angaben der kommunistischen Sonder -
organisotion seien richtig . In der Berliner Briefumschlaobranche
werden 800 bis 900 Personen beschäft ' gt . 75 Proz . sind also üfer
600 , die angeblich Mi ' glieder der kommunistischen Sonderor ' ani -
lation sind . Es streiken irisgesamt 91 Personen . Somit wären ,
immer nach Angal « der kommun stischen Sonderorganisaljon . über
500 ihrer Mitglieder Streikbrecher . Wenn die Ko- n -
munisten also gegen die Streikbrecher vorgehen wollen , haken sie
noch allerlei zu tun , um in ihren eigenen Reihen Ordnung zu
schaffen . _

Konflikt im Essener Transportgewerbe .
Essen . 12. März . ( Eigener Drahtberichtz ) Der Schiedsspruch

für das Trerispertgewerb « , der einen Sp ' tzenlohn bei einer 48stündi -
gen Arbeitszeit von 33 M, vorsieht , ist von den Arbeitgebern ab -
gelehnt worden . Dies « Stellung der Arbeitgeber schafft i - sbesondere
für das hiesig « Transpor ' gewerde eine Lag « , die aller Wahrschein -
lichbe ' i nach die bevorstehende Arbeiiseinstellung durch die Arbeick -
nehmer noch sich ziehen wird . -

„ Trade Union Unity . "
Im „ Dailn Herald " wird «in « neu « Mcna ' sschrikt angekündigt :

„ Trade Un ' on llnity " . Als Herausgeber zeichnen A. A. P u r c « l l .
Edo Fimmen und George Hicks . Purcell bezeichne ! sich
dabei als Präsident des Internationalen Gewerkschaftsbundes , Hicks
als stellvertretendes Ausschußmitglied und Fimmen als Ausschuß »
Mitglied und Sekretär des Internationalen Transportarbei ' eroer -
bandes . Es ist aber sehr zu bezweifeln , daß das Blatt die Richtung
und die Taktik vertreten wird , die der Ausschuß des JGB . in seiner

ietzien Sitzung sestn -elegt hat ; es kann vielmehr angenommen werden

daß es den mit Ausnahm « Englands von allen ongefch ' osienen
Landeszentralen « inaenrmmenen Standpunkt bekämpfen wird .

Es wäre daher anaebrachter gewesen , wenn die Herausgeber darauf

verzichtet hätten , ihr « Stellungen im JGB - besr - - ders zu deloncn ,
wenn st « die Absicht haben , eine ander « Politik zu vertreten als
sie von den veron ' wortlichen Körperschaften des ? GD. , also nicht
allein von der Ausschußsißünq . sondern auch vom Internatio ,
naleri Gewerkschostskonqreß in Wien festgeleot wucöe .
Wir stellen dies ausdrückl ' ch fest , um Irreführungen über den
Charakter der . Trade Union Unity " zu oermeiden .

Duchführungskursus des ZdA .
Mr dk« Mitglied « des ?entrolvert »andes bez Angestellten beginnt Anfang

April 1925 ein neuer Buchsübningskursus , der vorausfichllicb jeden Mantaz
und Donnerstag abends 6 Uhr im „AsLanifchen Gymnasium " , HalleschO
Str . 24/26, stattfinden wird .

Die Dauer des Kursus wird fick auf drei Monate erstrecken . Die Äosten für
die Teilnahm « einschliestlick » der Materialien werden stch auf etiva 20 Mark
belaufen . .

Anträge /uir Aufnahme in den Kursus find beizeiten an unser Orts -
dureau , Belle - Alliance - S r. 7/10, einzureichen , da nur eine beschränkte Teil -
nehmerzahl in S?vage kommt . _

Verantwortlich für Politik : Ernst Reuter : Wirtschaft : Arthur Saternu, ;
Gewerkschaftsbewegung : Steiner : Feuilleton : Ä. K. DSscker ; Lokales und

Sonstiges : Fritz KarstLdt ; An�- igen : Th. Glocke: samtlich in Berlin .
Verlag : Vorwärts - Verlag G m b. H. Berlin . Druck: Borwärts - Buchdruckerek
und Berlaasanstalt Paul Singer u. Co. Berlin SB 68. Lindenstratze Z.
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Neueröffnung : 14 . März 1925
Die neuesten Modelle und Stoffe , BenTskleldun� Glnsegnungsanz &ge , Kinderanzüje . Einige Beispiele unserer Leistungsfähigkeit :

Besonders große und elegante Maßableilung .
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